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1836 seelsorger. tätig war und sich daneben 
in mehreren karitativen Einrichtungen der 
Stadt engag. Der beliebte Seelsorger wirkte 
ab 1836 als Religionslehrer an der Brünner 
Normal-Hauptschule und avancierte 1848 
zu deren Dir. Als Schulrat sowie als Mitgl. 
der philolog. Sektion der neu gegr. Jednota 
sv. Cyrila a Metoděje bemühte Ž. sich um 
die Gleichstellung der beiden Landesspra-
chen im Schulwesen. Wegen des Misser-
folgs seiner diesbezügl. Anstrengungen und 
wohl auch, um sich vermehrt seiner literar. 
Tätigkeit zu widmen, zog er sich jedoch 
von diesen Verpflichtungen zurück und 
wurde 1853 Dechant in Kostel, wo er als 
Schulaufseher fungierte. Bereits in frühen 
Jahren beschäftigte sich Ž. mit tschech. Phi-
lol. und schlug – inspiriert von →Ján Kollár 
und →František Dobromysl Trnka – meh-
rere lexikal. sowie orthograph. Reformen 
vor, um sämtl. slaw. Dialekte in den böhm. 
Ländern und in Oberungarn einander anzu-
nähern. Seine Kritiker (u. a. →František 
Palacký) lehnten dies jedoch entschieden 
ab. Ž. verf. eine zu seiner Zeit viel verwen-
dete „Böhmische Sprachlehre für Deut-
sche“ (1842, 3. Aufl. 1849) und übers. auch 
aus dem Dt. (Alois Blumauer, Gustav Nie-
ritz), Französ. (Franz v. Sales), Italien. (Pe-
trarca, Torquato Tasso) und Latein. (Tibull) 
ins Tschech. 1855 wurde Ž. zum Konsisto-
rialrat, 1861 zum Erzpriester des Erzdeka-
nats Nikolsburg und 1863 zum Ehrenkano-
nikus ernannt. 
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Žákavec František, Kunsthistoriker und 
Journalist. Geb. Neugedein, Böhmen (Kdy-
ně, CZ), 23. 2. 1878; gest. Praha, Tschecho-
slowakei (CZ), 25. 12. 1937. – Sohn von 
Vavřinec (Lorenz) Ž., Arbeiter in einer 
Weberei, und dessen Frau Marie Ž., geb. 
Tschida (Tšída), Neffe des Kulturschaffen-
den und Historikers Emil Tšída (1862–
1928). – Ž., der nach dem frühen Tod des 
Vaters von seinem Onkel aufgezogen wur-
de, besuchte ab 1888 das Gymn. in Prag-
Neustadt. Nach der Matura (1896) stud. er 
Bohemistik bei →Jan Gebauer sowie Ro-

manistik und hörte die phil. Vorlesungen 
von →Thomas (Garrigue) Masaryk an der 
Prager tschech. Univ. 1898 unternahm er 
eine Reise nach Dtld. (Dresden, München, 
Berlin), 1899 begab er sich nach Paris, wo 
er ein Jahr an der Sorbonne, am Collège de 
France und an der École des Hautes Études 
verbrachte und sein Interesse für Malerei 
vertiefte. Nach den abgelegten Lehramts-
prüfungen (1901) unterrichtete er Tschech. 
und Französ. als Supplent an der Realschu-
le in Žižkow (1901–02), war prov. Lehrer 
an der Realschule in Pilsen (1902–04) und 
def. Lehrer an den Realschulen in Jung-
bunzlau (1904–07) sowie Karolinenthal 
(1907–24), wo die späteren Maler Karel 
Holan, Miloslav Holý und Jan Rambousek 
zu seinen Schülern zählten. Ž. betätigte sich 
weiters als Übers. aus dem Französ., vorerst 
von kulturtheoret. sowie literar. Werken, 
und beschäftigte sich mit →Otokar Březina, 
George Sand, Hippolyte Taine und William 
Ritter. Erst nach 1918 wandte er sich der 
Kunstgeschichte zu. 1921 Dr. phil. an der 
Univ. in Bratislava, wirkte Ž. dort ab 1924 
als Ordinarius für Kunstgeschichte. Er publ. 
in zahlreichen Fach- und Kultur-Z. („Český 
časopis historický“, „Sokol“, „Slovenské 
pohľady“, „Vitrinka“), von denen er auch 
einige („Gazette de Prague“, „Umění“, 
„Volné směry“) red. Wenn auch eher der 
Kunst des 19. Jh. zugewandt, zeigte er sich 
gegenüber der modernen tschech. (Jan 
Zrzavý, →Antonín Slavíček, →Jan Preis-
ler, →Václav Špála) und französ. Kunstge-
neration der Jh.wende ebenso offen. In sei-
nen Werken analysiert Ž., meistens bio-
graph. und kulturhist., das entsprechende 
Œuvre; bes. Aufmerksamkeit widmete er 
den nationalen Themen bzw. Kunststilen in 
der Malerei, auch mit Berücksichtigung der 
heutigen Slowakei. Daneben wirkte er als 
Kunstkritiker in der Tagespresse und be-
handelte für französ. Ztg. Themen aus der 
tschech. Kunst. Ž. wurde Officier de l’Acad. 
(1920) und Officier de l’instruction publi-
que (1923). Weiters war er ao. Mitgl. der 
Kgl. böhm. Ges. der Wiss. und ab 1933 
k. M. sowie ab 1934 ao. Mitgl. der Česká 
akad. věd a umění. 
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